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      Einleitung


      Das ist die Geschichte von Jakobs Opa. Es ist die Geschichte von seinem Tod. Und es ist die Geschichte von Jakobs Traurigkeit.


      Und wenn du gerade auch traurig bist, dann hilft dir die Geschichte vielleicht, weil du dann siehst, dass du nicht alleine bist mit deiner Traurigkeit. Ich glaube nämlich, dass es gut tut, darüber zu sprechen. Dann ist die Traurigkeit nicht mehr nur in dir drin, sondern kommt mit den Worten ein bisschen raus.

    

  


  
    
      


      Jakobs Opa


      Das ist Jakobs Opa, als er noch gelebt hat. Jakobs Opa war nicht nur sein Opa, Jakobs Opa war auch sein Freund. Nur eben ein alter Freund. Das war gut, weil dann niemand Erwachsenes auf die beiden aufpassen musste, wenn sie zusammen gespielt haben, weil ja alle dachten, dass Jakobs Opa erwachsen ist. Aber Jakob weiß genau, dass sein Opa eigentlich ein Kind war – denn so wie sein Opa spielen konnte, so können nur Kinder spielen.


      Jakobs Opa spielte am liebsten mit der Holzeisenbahn. Zusammen haben sie die Schienen durch das ganze Wohnzimmer gebaut. Unter dem Tisch und den Stühlen hindurch bis in den Flur und wieder zurück. Jakob hatte die Signalpfeife und der Opa die rote Schaffnermütze. Da schauten seine großen Ohren immer so lustig an der Seite raus.


      Jakob mochte es am liebsten, wenn Opa ihm eine Geschichte vorlas. Dann hat der Opa sich in den alten braunen Sessel gesetzt und Jakob hat sich auf seinen Schoß gekuschelt. Jakobs Opa war so was von gemütlich, ganz weich und warm. Und wenn er vorgelesen hat, dann brummte es in seiner Brust wie bei einem Bär.
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      Da hat Jakob dann immer sein Ohr hingelegt und gelauscht. Jakob war oft bei seinem Opa. Aber jetzt ist Jakobs Opa gestorben. Einfach so und ganz plötzlich.

    

  


  
    
      


      Opa ist gestorben


      An diesem Morgen wacht Jakob mit guter Laune auf. Heute ist Samstag und Samstag ist Opa-Tag. Schnell springt Jakob aus dem Bett und flitzt die Treppe herunter in die Küche. Er nimmt immer zwei Stufen auf einmal vor Freude.
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      Aber in der Küche ist keine gute Laune, das merkt Jakob sofort. Mama sitzt am Tisch und weint und Papa steht neben ihr und streichelt ihren Rücken. Weil Jakob nicht weiß, was er tun soll, bleibt er einfach stehen und wartet. Er spürt einen Klumpen in seinem Bauch und ihm wird schlecht.


      Da schaut Mama ihn an, aber dann weint sie noch mehr. Und plötzlich hat Jakob Angst, dass er etwas Schlimmes gemacht hat. Papa kommt zu ihm und nimmt ihn in den Arm. Aber es fühlt sich nicht gut an. Jakob fühlt sich steif wie ein Brett. Er will wissen, warum Mama so weint. Aber eigentlich will er es auch nicht wissen. Denn Jakob hat Angst davor, weil sich alles so schlimm anfühlt.


      Dann kommt Mama zu ihm und küsst seine Stirn und streichelt über seine Haare. Jakob ist froh, dass sie nicht böse auf ihn ist. Sie sagt, dass etwas sehr Trauriges passiert ist.


      Sie sagt, dass Opa eingeschlafen ist und nicht mehr aufwacht. Komisch, denkt Jakob, dann muss man ihn doch nur aufwecken. Erwachsene sind manchmal komisch. Jakob weiß genau, wie das geht, das mit dem Aufwecken. Man stellt sich ganz nah neben eines von Opas großen Ohren und macht, so laut man kann: »Kikeriki!« Weil Opa nämlich ein bisschen schlecht hört.
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      Das sagt Jakob der Mama und dem Papa dann auch. Aber da fängt Mama schon wieder an zu weinen. Und dann sagt Papa, dass Opa gestorben ist. Gestorben, denkt Jakob – er kennt das Wort. Er hat es schon gehört. Gestorben heißt, dass jemand tot ist. Aber Jakob weiß gar nicht so genau, was das bedeutet. Er weiß plötzlich nur, dass er seinen Opa heute nicht besuchen kann. Und da wird der Klumpen in Jakobs Bauch noch größer und Jakob wird richtig wütend. Er befreit sich aus Papas Umarmung und rennt, so schnell er kann, zurück in sein Zimmer. Dort wirft er sich aufs Bett und versteckt sich unter der Decke. Jakob ist jetzt so wütend, dass er weinen muss.


      Papa klopft an die Tür. »Geh weg!«, ruft Jakob. Papa fragt, ob Mama kommen soll. »Nein!«, ruft Jakob. »Opa soll kommen!« Da kommt Papa doch ins Zimmer. Obwohl Jakob nein gesagt hat. Da wird Jakob noch wütender! Und er schreit Papa jetzt richtig an, dass er weg gehen soll. Aber Papa bleibt ganz ruhig. Er setzt sich einfach zu Jakob aufs Bett, zieht die Decke weg und nimmt ihn in den Arm. Jakob will weg von Papa, er strampelt und tritt in die Luft, aber Papa hält ihn ganz, ganz fest.
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      Wie ein Bär. Wie Opa Bär. Und weil Jakob das denkt, ist plötzlich alle Wut weg und er ist nur noch traurig. Und er kann gar nichts machen, er weint und weint und weint. Das kommt ganz tief aus Jakobs Bauch und es schüttelt ihn richtig durch. Jakob kriegt gar nicht gut Luft dabei. Er hat das Gefühl, dass das nie mehr aufhört. Papa hält Jakob die ganze Zeit ganz fest. Und dann hört es plötzlich doch einfach wieder auf. Ganz von alleine. Jakob ist richtig schwach und erschöpft vom vielen Weinen. Aber der Klumpen im Bauch ist kleiner und Jakob kann wieder besser atmen. Und das ist gut. Papa gibt ihm ein Taschentuch und Jakob putzt sich laut die Nase. »Geht es dir besser?«, fragt Papa ganz ruhig. »Ja«, sagt Jakob. »Aber ich verstehe das nicht, Papa. Heute ist doch Opa-Tag! Warum will Opa denn nicht zu mir kommen?« »Opa hat das nicht absichtlich gemacht«, sagt Papa. »Aber warum ist er dann gestorben?«, will Jakob wissen. »Wir suchen uns nicht aus, wann wir sterben. Der Tod kommt von alleine«, sagt Papa. »Wer ist der Tod?«, fragt Jakob. »Der Tod ist keine Person. Tod ist nur ein Wort. Es bedeutet das Ende unserer Zeit auf der Erde«, sagt Papa.


      Jakob denkt darüber nach. Tod ist nur ein Wort, das meint, dass Opa nicht mehr auf der Erde ist. Aber irgendwo muss er doch sein. »Wo ist Opa denn dann jetzt? Im Himmel?«, fragt Jakob. Das hat er nämlich mal gehört. Dass alle Menschen, die gestorben sind, in den Himmel kommen. Papa lächelt Jakob an. »Ja, es gibt Menschen, die glauben das«, sagt Papa. »Und was glaubst du?«, fragt Jakob leise. Papa kratzt sich mit der Hand am Kinn. Das macht er immer, wenn er überlegt.


      »Ich glaube, das Leben ist eine Reise. Eine Reise, die schon lange vor unserer Zeit auf der Erde beginnt und die auch danach nicht aufhört.« So ganz versteht Jakob das nicht. Aber dann erzählt Papa die Geschichte von den Sternen:
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      »Es waren einmal vier kleine Sterne, die funkelten und glitzerten jede Nacht am Himmel um die Wette. Die vier Sterne waren beste Freunde und machten alles zusammen. Manchmal spielten sie Verstecken hinter der Milchstraße. Oder sie kitzelten den guten alten Mond so lange, bis er vor Lachen niesen musste und die Sterne in alle Richtungen glitzernd davon flitzten. Wenn die Sonne kam, kuschelten sie sich dicht aneinander und wurden im hellen Licht unsichtbar.


      Bis es wieder dunkel wurde und sie strahlend hell am Himmel leuchteten. Doch eines Nachts hielt ein Stern mitten in ihrem lustigen Treiben inne und lauschte. Ihm war, als würde ihn jemand rufen. Er drehte sich in alle Richtungen. Die anderen Sterne kamen zu ihm und sahen ihn fragend an. »Was ist mit dir?«, wollten sie wissen. »Hört ihr das denn nicht?«, fragte er verwundert zurück. Aber die anderen schüttelten bloß den Kopf und zogen ihn weiter zum Spielen.


      Doch von da an hörte der kleine Stern das Rufen jede Nacht. Es war ein liebevolles Rufen. Es klang wie eine Einladung. Und dann, in einer besonders klaren Nacht, da wusste der kleine Stern plötzlich, woher das Rufen kam. Es kam von der Erde. Und er wollte nichts anderes mehr, als dorthin zu gehen. Dorthin, wo jemand auf ihn zu warten schien und ihn Nacht für Nacht so liebevoll rief. Das sagte er seinen Freunden. Der erste Stern war wütend und rief: »Was? Du willst von uns weggehen? Du magst uns wohl nicht mehr!« Und er drehte ihm den Rücken zu. Der zweite Stern lachte bloß und sagte: »Du machst doch nur Spaß! Ich glaube dir nicht!« Der dritte Stern wusste nicht, was er sagen sollte. Also sagte er nichts. Der kleine Stern entschuldigte sich. Er wollte seinen Freunden nicht wehtun. Aber das Rufen war inzwischen so stark, dass ihm das Herz wehtat. Auf einmal spürten die Freunde, dass es ihm ernst war, und sie wurden sehr, sehr traurig. Und wenn Sterne traurig sind, dann leuchten sie nur noch ganz schwach. Das fiel auch dem guten alten Mond auf und er fragte die sonst so fröhlichen Sterne, was denn los sei. Da erzählte ihm der kleine Stern von dem Rufen. »Nun«, sagte der alte Mond schließlich, »du musst deinem Herzen folgen.« »Aber dann sind meine Freunde ganz traurig«, flüsterte der kleine Stern. Der Mond nickte. »Es ist traurig, dass du gehst. Für uns alle. Aber es ist noch schlimmer für uns, wenn du hier bleibst und dann selber immer trauriger wirst.« Der Mond sah die drei anderen Sterne an. »Oder wollt ihr das?« Da schüttelten die drei Sterne schnell den Kopf. Nein, das wollten sie wirklich nicht. »Na also!«, sagte der Mond. »Dann ist es wohl an der Zeit, kleiner Stern. Mach dich auf die Reise!« Da leuchtete der kleine Stern so hell auf, wie er noch nie in seinem ganzen Leben geleuchtet hatte. Und als die anderen Sterne das sahen, da ging es ihnen auch gleich wieder besser. Sie kuschelten sich noch einmal ganz eng aneinander. Dann sprang der kleine Stern mit einem großen Satz vom Himmel auf die Erde. Und in diesem Moment konnte man eine wunderschöne Sternschnuppe am Himmel sehen.«
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      »Und das warst du«, sagt Papa dann zu Jakob. »Wir haben dich gerufen mit all unsrer Liebe, bis du zu uns gekommen bist. Zu uns in unsere Arme.« Jakob sitzt ruhig auf Papas Schoß und stellt sich alles ganz genau vor. »Sind alle Menschen Sterne, bevor sie auf die Welt kommen?«, fragt er dann. »Ja, das glaube ich«, sagt Papa. Jakob gefällt das.


      Und da kommt ihm plötzlich ein Gedanke. »Ja, jetzt weiß ich es! Opa ist wirklich im Himmel!«, ruft Jakob laut. Er ist ganz aufgeregt. »Er ist wieder bei den Sternen! Er ist selber wieder ein Stern geworden! Na klar, er hat sich zurückverwandelt, weil seine Freunde im Himmel ihn gerufen haben.«


      Jakob will gleich zu Mama und ihr davon erzählen. Dann muss sie nicht mehr so traurig sein. Aber als er nach unten kommt, steht Mama im Flur und weint. Sie steht einfach da in ihrem Mantel und weint. Jakob weiß nicht, was er machen soll. Eigentlich weint doch immer nur er, und dann tröstet Mama ihn. Jakob weiß aber gar nicht, wie er Mama trösten soll. Auf einmal ist der Klumpen in seinem Bauch wieder da und riesengroß. Zum Glück kommt Papa und nimmt Mama in den Arm.
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      Dann sagt Mama, dass sie zu Oma geht, um ihr zu helfen wegen der Beerdigung. Sie gibt Jakob einen schnellen Kuss, dann ist sie weg.


      »Warum hört Mama nicht mehr auf zu weinen?«, fragt Jakob Papa. »Das ist Mamas Traurigkeit. So kommt ihre Traurigkeit aus ihr raus«, erklärt Papa. »Bei Mama ist es sehr viel Traurigkeit. Weil Opa ja ihr Papa war. Die ganze Traurigkeit kann nicht auf einmal rauskommen, deshalb kommt immer nur ein bisschen Traurigkeit raus. Das kann noch viele Tage dauern.« »Arme Mama«, sagt Jakob. »Mach dir keine Sorgen«, sagt Papa. »Es ist gut für Mama zu weinen. Es hilft ihr, sich von Opa zu verabschieden. Es kann sein, dass du auch noch mal so traurig wirst, dass du wieder weinen musst. Und das ist gut. Ich bin dann für dich da.« »Bist du nicht traurig?«, fragt Jakob. »Doch«, sagt Papa. »Ich bin auch traurig. Aber meine Traurigkeit ist anders. Nicht mit Weinen. Meine Traurigkeit macht, dass ich ganz nah bei den Menschen sein möchte, die ich liebe. Bei dir und Mama.« »Das macht meine Traurigkeit auch!«, sagt Jakob und nimmt Papa in den Arm. Da hebt Papa Jakob hoch und sagt, dass sie jetzt etwas Schönes zusammen machen. Er sagt, wenn so viel Traurigkeit da ist, dann ist es wichtig, was Schönes zu machen, damit die Traurigkeit einen nicht auffrisst. »Ist die Traurigkeit ein Monster?«, fragt Jakob und hat ein bisschen Angst. »Nein«, sagt Papa. »Kein richtiges Monster. Aber manchmal fühlt es sich so an, weil die Traurigkeit so schwer auszuhalten ist.«
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      »Ich habe Angst vor der Traurigkeit«, sagt Jakob. Und das stimmt. Weil sich die Traurigkeit so groß anfühlt, dass Jakob glaubt, dass er nie mehr glücklich sein kann, jetzt, wo Opa tot ist. »Das kann ich verstehen«, sagt Papa. »Aber weißt du, die Traurigkeit, die gehört zu dir, wie dein Lachen, wie deine Liebe, wie deine Wut, wie deine Angst, wie alle deine Gefühle. Sie kommt von dir ganz alleine. Und sie will dir nichts Böses. Sie zeigt einfach nur, dass du Opa so lieb gehabt hast.« »Aber es fühlt sich an, als ob ich innen in mir drin kaputt gehe, Papa«, sagt Jakob. Und genau so ist es. Innen in Jakob drin, da ist es wie in einem kalten großen Loch oder so ähnlich. Jakob kann gar nicht richtig sagen, wie sich das anfühlt. Papa setzt Jakob im Wohnzimmer auf das gemütliche Sofa mit den großen Kissen und deckt ihn mit der Kuscheldecke zu. Dann bringt er noch eine Wärmflasche. Die legt Jakob sich auf den Bauch. Genau dahin, wo der Klumpen ist. Das hilft sofort. Ihm wird ganz warm.


      »Weißt du, ich kann deine Traurigkeit nicht weg zaubern«, sagt Papa. »Aber ich kann versuchen, dass die Traurigkeit eine Pause macht. Damit du ein bisschen Kraft sammeln kannst, bevor sie wieder kommt. Denn traurig sein ist sehr anstrengend.« Jakob nickt. Ja, das kann er verstehen. Dann stellt Papa Jakobs Lieblings-CD mit Petterson und Findus an und setzt sich zu ihm. Eigentlich muss Jakob immer viel lachen, wenn Findus seine Streiche macht. Heute ist das nicht so einfach. Aber Jakob hört trotzdem gerne zu, während er mit Papa auf dem Sofa sitzt. Irgendwann schläft Jakob ein. Ohne Traum. Ohne Traurigkeit.


      Papa und Jakob bleiben den ganzen Tag zusammen. Die Traurigkeit bleibt auch bei ihnen. Mal ist sie größer, mal ist sie kleiner, aber immer ist sie da. Am Abend kommt Mama. Sie hat ihre Traurigkeit auch noch dabei. Mama sagt, dass sie sehr müde ist und gleich schlafen will. Sie gibt Papa und Jakob einen Kuss und geht ins Bett. Jakob wundert sich, weil Mama noch nie früher als er selbst ins Bett gegangen ist. Aber heute ist alles anders. Jakob gefällt nicht, wie es ist. Papa merkt das. »Komm«, sagt Papa leise zu Jakob. »Wir schlafen heute alle in einem Bett, damit keiner allein ist.« Das machen sie dann auch. Und es hilft. Jakob liegt zwischen Mama und Papa im großen Bett und kann sie fühlen und hört sie atmen. Und er fühlt sich sehr beschützt.


      Aber später in der Nacht weckt ihn die Traurigkeit wieder auf. In der Nacht fühlt sich die Traurigkeit noch größer an. Jakob geht es wieder schlecht. Er lauscht in die Stille. Es ist ganz ruhig im Haus. Nur in Jakob drin ist es nicht ruhig. Der Vorhang vom Fenster ist nicht ganz zu und Jakob kann ein bisschen vom Himmel sehen. Alles ist voller dunkler Wolken. Da schiebt sich plötzlich eine Wolke zur Seite und ein hell leuchtender Stern ist zu sehen.
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      »Opa!«, flüstert Jakob. Da ist er. Glitzert und funkelt Jakob zu. Er ist sich ganz sicher. Jakob glaubt, dass Opa ihn trösten will. Er glaubt, dass Opa ihm helfen will mit der Traurigkeit. Weil der Stern so glitzert und funkelt, zeigt Opa Jakob, dass es ihm gut geht. Traurige Sterne leuchten ja nur ganz schwach. Und Opa ist nicht allein. Um Opa-Stern herum glitzern viele andere Sterne. Seine Freunde. Jakob schaut lange zu Opa-Stern. Er spricht sogar mit ihm in seinen Gedanken. Jetzt weiß er, dass ich ihn ganz arg vermisse, denkt Jakob. Doch dann schiebt sich wieder eine Wolke vor die Sterne und vor Opa. Aber Jakob fühlt sich besser. Er kuschelt sich an Mama und Papa und schläft wieder ein.

    

  


  
    
      


      Die Beerdigung


      Ein paar Tage später weckt Papa Jakob sehr früh am Morgen auf. Heute ist Opas Beerdigung. Mama weint nicht mehr so viel, aber immer noch oft. Manchmal versucht sie es vor Jakob zu verstecken, aber der merkt es trotzdem. Heute ist der Klumpen in Jakobs Bauch wieder größer. Weil ja die Beerdigung ist. Die Beerdigung ist das Abschiedsfest von Opa. Bei einer Beerdigung sind alle Menschen schwarz angezogen, hat Papa erklärt. Schwarz ist die Farbe für die Traurigkeit. Aber Mama hat Jakob erlaubt, sein Lieblings-T-Shirt unter dem schwarzen Pullover anzuziehen. Es ist ganz rot mit einem Tiger drauf. Das ist gut.


      Mama, Papa und Jakob fahren mit dem Auto zur Kirche in der Stadt. Es sind viele Menschen da. Alle sind schwarz angezogen und haben traurige Gesichter. Mama weint wieder.
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      In der Kirche ist es kühl und dunkel. Aber nicht unheimlich. Die Wände sind sehr hoch und die Fenster sind ganz bunt. Es sieht schön aus, wie die Sonne in den bunten Scheiben glitzert und Regenbogenpunkte an die Wand malt. Jakob zeigt Mama die bunten Punkte. Sie nickt und lächelt. Es macht Jakob froh, dass Mama lächelt.
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      Mama, Papa und Jakob sitzen ganz vorne in der ersten Reihe neben Oma. Vor ihnen steht eine Holzkiste mit Blumen obendrauf. Papa hat Jakob erklärt, dass das der Sarg ist. In dem Sarg liegt der Opa. In der Kiste liegt aber nur Opas Körper, nicht sein Lachen und seine Stimme und das Leuchten seiner Augen oder seine vielen lustigen Ideen und Geschichten. Das alles war nämlich die Seele von Jakobs Opa. Und Papa meint, dass die Seele weiterreist, wenn der Körper nicht mehr weiterleben kann. Weil die Seele nicht stirbt, sondern sich verwandelt. Und Jakob glaubt das ja auch. Jakob glaubt, dass Opa wieder ein Stern am Himmel geworden ist.


      Dann fängt laute Musik an zu spielen, die Jakob noch nie gehört hat. Die ganze Kirche ist voll von der Musik. Die Musik ist sogar in Jakobs Bauch zu spüren. Papa flüstert ihm ins Ohr, dass das die Orgel ist. Danach kommt der Pfarrer nach vorne und spricht zu allen Menschen. Er redet sehr viel und schnell. Jakob versteht nicht, was er redet. Es ist Erwachsenen-Sprache. Aber Jakob ist sich sicher, dass er von Opa redet. Manchmal weinen Mama und Oma. Jakob schaut sich dann lieber die bunten Lichtpunkte an der Wand an.


      Endlich ist der Gottesdienst zu Ende. Für Jakob war es anstrengend, weil er nicht so gut so lange still sitzen kann.


      Alle Menschen, die in der Kirche waren, gehen sehr langsam hinter dem Sarg her. Vier Männer tragen ihn nach draußen auf den Friedhof zum Grab. Oma, Mama, Papa und Jakob laufen ganz nah hinter dem Sarg. Die gelben Blumen wackeln ein bisschen. Opa wackelt dann sicher auch und das findet er bestimmt ganz lustig, denkt Jakob. Aber dann fällt ihm ein, dass Opa tot ist. Und wer tot ist, kann gar nicht mehr lachen. Da ist die Traurigkeit in Jakob plötzlich wieder ganz groß und er schiebt schnell seine Hand in Papas Hand und drückt sie ganz fest. Das hilft.


      Sie kommen an Opas Grab. In der Erde ist ein tiefes Loch. Die Männer lassen den Sarg an Seilen in das Loch herunter. Dann wirft Oma eine gelbe Blume auf den Sarg. Mama nimmt aus einem kleinen Eimer etwas Erde und wirft sie auf den Sarg. Jakob findet das komisch. Aber Papa erklärt ihm flüsternd, dass sie Opa so zudecken mit ihren Wünschen. Für seine Reise. »Für seine Reise zurück zu den Sternen?«, fragt Jakob. Papa lächelt und nickt ihm zu.
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      Jakob wirft Opa keine Erde auf den Sarg. Er weiß gar nicht, was er wünschen soll. Er mag auch nicht, dass alle ihn angucken. Eigentlich will Jakob nur, dass Opa zurückkommt. Er versteckt sich hinter Papas Beinen und schaut zu, wie alle Menschen der Reihe nach Opa mit Erde zudecken. Alle Menschen schütteln Oma, Mama und Papa die Hände. Manchmal streicheln sie auch Jakobs Kopf. Er mag das überhaupt nicht, traut sich aber auch nicht, etwas zu sagen. Papa merkt es trotzdem. Er nimmt Jakobs Hand und sie gehen weg von Opas Grab.


      Um den Friedhof ist eine alte, hohe Mauer. Da steht ein großer Baum. Daneben steht eine Bank. Auf die setzen sich Papa und Jakob. »Ist alles in Ordnung mit dir?«, fragt Papa. Jakob zuckt mit den Schultern. Er weiß es nicht. Es ist alles so viel und so neu. Und er muss die ganze Zeit an Opa in der Kiste denken und daran, dass Opa da nie wieder raus kommt mit der ganzen Erde obendrauf. »Bleibt Opa jetzt für immer in der Kiste?«, fragt Jakob. »Opas Körper bleibt in der Kiste. Aber das ist nicht mehr Opa. Es ist nur der Körper. Ohne Gefühle. Ohne Opa. Du kannst dir das ein bisschen so vorstellen, als ob der Körper von Opa ein Auto war, um auf der Erde rumzufahren. Aber jetzt ist das Auto kaputt und Opa ist ausgestiegen. Und wir kümmern uns jetzt um das kaputte Auto.« »Papa!«, sagt Jakob. »Rede doch nicht so einen Quatsch. Der Opa war doch kein Auto.« Papa lacht. »Ja, du hast recht. Es ist schwer zu erklären. Und ich weiß auch nicht alles. Ich kann dir nur sagen, wie ich mir das vorstelle. Aber ich weiß, dass Opas Körper in der Kiste sich mit der Zeit verwandelt.« »In was?«, fragt Jakob und ist sehr gespannt. »Opas Körper wird zu Erde. Auch der Sarg zerfällt und wird zu Erde. Und irgendwann bleiben nur noch Opas Knochen zurück.« »Wirklich?«, fragt Jakob erstaunt.


      »Das geht?« »Ja, aber es dauert sehr, sehr lange«, sagt Papa. Dann klopft er an die Rinde von dem alten Baum neben der Bank und sagt: »Das Schöne ist: Irgendwann graben sich die Wurzeln von einem Baum wie diesem hier in die Opa-Erde und holen sich dort Kraft für den Stamm und die Blätter und die Blüten. Und so geht alles immer weiter. Und Opas Tod ist deshalb nicht nur ein Ende, sondern auch Kraft für neues Leben.« »Ich will aber lieber Opa haben statt einen Baum«, sagt Jakob da. Und das stimmt. Und Papa nimmt ihn in den Arm und sagt, dass er das verstehen kann.
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      Später fahren Jakob und seine Familie mit vielen Menschen, die Jakob nicht kennt, in ein Gasthaus. Sie essen und trinken viel. Manchmal erzählt jemand eine Geschichte von Opa und alle lachen. Auf einmal ist die Laune wieder viel besser und keiner weint mehr. Da wird Jakob total wütend. Er versteht das nicht. Er will nicht, dass die Leute lachen. Opa ist tot. Das ist traurig. Deshalb rennt Jakob einfach aus dem Gasthaus weg. Weg von dem Lachen. Weg von den Leuten.
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      Papa kommt hinterher und fragt, was los ist. Als Jakob ihm alles sagt, nimmt Papa ihn fest in den Arm.


      »Weißt du«, sagt Papa: »Die Menschen müssen jetzt ein bisschen glücklich sein zusammen, damit sie die Traurigkeit nachher alleine wieder besser aushalten. Das ist wie Kraft sammeln für die Traurigkeit.« Jakob nickt zwar, aber er findet es irgendwie nicht richtig. Es fühlt sich ein bisschen an wie lügen. Jakob denkt, wenn wir traurig sind, dann können wir doch einfach zusammen traurig sein – oder nicht?


      Später am Abend liegt Jakob im Bett und schaut aus dem Fenster. Opa-Stern leuchtet ganz hell. Mama kommt. Sie setzt sich zu Jakob aufs Bett. Sie ist sehr still, aber sie weint nicht. »Bist du immer noch so traurig?«, fragt Jakob. »Ja«, sagt Mama. »Aber mir geht es jetzt besser. Die Beerdigung war gut für mich.« »Warum?«, fragt Jakob. »Weil ich mich verabschieden konnte von Opa. Jetzt weiß ich, wo er ist, und ich kann ihn auf dem Friedhof besuchen, wenn er mir fehlt«, sagt Mama. »Aber Opa ist nicht auf dem Friedhof. Opa ist im Himmel!«, sagt Jakob da schnell. Und dann erzählt er Mama die Geschichte von den Sternen, die Papa ihm erzählt hat, und er zeigt ihr den Opa-Stern. »Das ist der schönste Stern, den ich jemals gesehen habe!«, sagt Mama und gibt Jakob einen Kuss. Und dann sagt Mama noch etwas, etwas, das Jakob nie mehr vergessen wird! »Es gibt noch einen Platz, wo dein Opa ist.« Sie legt ihre Hand auf Jakobs Brust. Genau auf die Stelle, wo die Traurigkeit am meisten weh tut. »Hier ist Opa auch. Für immer!« »Aber da tut es mir so weh!«, sagt Jakob und muss fast weinen. »Ja«, sagt Mama. »Jetzt ist das noch so, weil Opa noch nicht lange tot ist. Das ist wie eine Verletzung, die heilen muss. Das dauert eine Weile. Aber dann, irgendwann, bleiben uns die schönen Erinnerungen. Und immer wenn wir uns erinnern, dann wird es hier ganz warm. Hier in deinem Herzen!« »Opa wohnt in meinem Herzen?«, fragt Jakob und ist sehr erstaunt. »Opa wohnt in all unseren Herzen!«, sagt Mama. »Natürlich nicht der Opa, wie er war. Nicht der Mensch. Aber alle Erinnerungen an Opa mit allen Gefühlen.« Und dann legt Mama ihren Mund auf Jakobs Brust und pustet warme Luft, bis es wirklich ganz warm wird. Das fühlt sich schön an. Wunderschön! Deshalb pustet Jakob Mama dann auch warme Luft auf die Brust. Und plötzlich lachen beide ganz laut und glücklich und Mama nimmt Jakob fest in den Arm und Jakob nimmt Mama fest in den Arm. Und mit einem Mal weiß Jakob ganz genau, dass er genug Kraft hat für die Traurigkeit. Weil er nicht alleine ist. Weil Papa, Mama und er sich gegenseitig helfen mit ihrer Traurigkeit. Papa kommt ins Zimmer und ruft: »He, hier wird ja gelacht. Da will ich aber unbedingt dabei sein!« Und dann nimmt Papa Jakob und Mama, also beide zusammen in den Arm. Und sie lachen alle drei.


      Oben am Himmel leuchtet Opa-Stern. Und Jakob ist sich sicher, er lacht mit!
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      Nachwort


      Die Traurigkeit war noch lange bei Jakob. Auch heute ist sie noch manchmal da, obwohl Opa jetzt schon lange tot ist. Aber es wird immer besser, weil Jakob darüber spricht und weil er seinen Papa und seine Mama hat, die ihm zuhören und ihm sagen, was sie ehrlich denken und fühlen. Das hat Jakob wohl am meisten geholfen. Die Ehrlichkeit und das Gefühl, traurig sein zu dürfen.
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